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Einleitung 

tn den Jahren 1949-50 ·w·urden im Laufe des Sommers bei einigen Weinbauern 

im �mtt'ren Arnwgnac die HdHm von einer sdnverui Knmkheit bi?falh:.•n. Zuerst 
waren es ein.ige vereinzelte Pflanzen, oft am Ende der Zeile. Drei oder vier Jahre 

später w,nvn große Anbauflächen verwüstet. Diese Tieben ;;:eigten eine starke Blntt­

rollung, die Trauben fielen ab, das Hi)l:t wu.rde nicht reif und starb .im Winter ab. 
Dies<::S Syndrom wurde „Flavescenc,: doree" genannt, und d,'r 1.unehmende 'Cm­

Lmg der Verwü:::tung gab Anlaß zu zahlreichen Untersudrnngen. 

In den dB.rauffol;.;enden JHhn,n ergab,m die Besuche aus\fü,discher Kofü,gen und 

eigene Reis,cn, daß diese'S Syndrom andf'rsi.vo �eil Jal,rcn i;'Xistlerte, je<!och in einer 

etwas anderen Form und in weniger beunruhig,:ndem Au.srmiße. 

Es Süll hier nacl! einer kurzen 13es1:hreibung der Symptome dc-r Flavescencc 

,k,ri',r:· das zus2rrml,'ngefaßt werden, was über (kt'l "Vr•rlauf der l(n1.nkheit und die 

l\'h1g1ichk,>iten det' B<c'kümp.fung im Süd-We.�tfm FT;:mk.reichs bekannt ist. Diln:1. 
soi!en die damit :tl,.:onrnmenhöng,:,nden Probl,•me im Nonl0-0sten Franl.rfkhs be­

trachtet 'Nerd,m, wobei von biisonderem Inten:sse ist, daß diese Prob,eme denen in 

D,:cutschland von G:i.RTEL bescbriebenen ähn,1cln. Zum Abschluß sollen d:e R:chtungen 

�,ufgeznigt 'Necden. a"Jf w,Jc:he ;;ich die Unters:.1chungcn :m Moment konzentr-feren 

sollten. 

nie Symptome der Flavescence doree 

Die von Fl.avescence doree befallenen Hel)en nehmen manchmal bei dPn emp-' 
fmdlichsten Rc,bsorten eine d,-c�rakterististb(, Trauertracht ,1.n. Am häUfi!,;st,m jedoch 

erscheinen die Symptome:, auf einlgfl1 eng benachbarten TdebPn clc:r Rebe. Man 

beobachtet im allgemein1:n keinen l:lt.:!,\inn der Reife vom basakn bis l.um apfä„alen 

Teil d,�r kranken Trlt•be. Auf den weniger empfindlichen Rebsorkn kann ein Rcift,­

lwginn a1n basalen Sproffabsdmitt oder in Höhe der Nodien auftreten, Diese 'rrlebe 
,,,erden i.m 'Winter schwarz und sterben ah. Dii: Blätter 1·0Jl0n sich nach unl.,m ein 

und weisen einen goldfarbenen 'iVidersch,0in. auf, wonach eine Ven;;llbung der 

Hauptadern folgt. Gegen .E•:nde der Vegetationsperiode beginnen diese Adern dann 

«blusterht·:n. Die Traub,m vprtrocknen in (!er Blütezeit oder auch �pate-r. Die Beeren 

werden bitter und unbrnachbar (8, il, rn, 15, 18, lHJ. 

Wir hatten 195(l vermutet, daß di.ese Symptome durch Ba.st-Nekrosen hervor­
gE:rufen sein könnten, wie sie aufgrund nükroskopischer P:rüfu.ngcn erkannt werden 

künnen (8, 9). \Vie b,•reits gesagt {l;I, 10, 18), b,•stehen große Empfindlichkeitsunter­

;:c<:hi.ede .,wischen den einzelnen Varietätr�n; aber keine s,;heint ganl resist<'nt zu 

S(•[n. Als emr,findlichste Rebensorhm, dü• nls Indik;;toren braud1bar sind, erwiesen 
sich Bnco 2:::A (8, ll), <fü, Seheurelw S38, Riesling X Sylvaner (1!!, 20} und dH 

Chardonnay 031. 

-;,) V�rr:rag 1 gehaHe:i arn 20. Nov, 1B-tr7 üi-1 Rahinen d<'.'t KoUoquien des. V/:ntet .. -Serneste:-·.:.. Hl:G'l/63 
in der BF A für R1;benz(lehtung Ge'Jwe1lerhof. 
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Ätiologie der Krankheit im Süd.Westen Frankreichs 

Die Symptome erlaubten nicht, diese Krankheit auf ein bei der Rebe bekanntes 
Syndrom zurückzuführen. Das Einrollen der Blätter und ihre Gelb- oder Rotfär­
bung je nach Rebsorte erinnert an das Krankheitsbild, das nach R.wAz (22) Rougeau 
oder Flavescence genannt wird. Aber diese Bezeichnung galt für Krankheiten ver­
schiedener Art: Kalimangel, Rollerkrankheit, Ersticken der Wurzeln, die wieder 
differenziert sein konnten durch andere Symptome. 

Unbekannt bei der Rebe, erinnerte das Syndrom der Flavescence don�e an 
gewisse Virosen, die unter der Bezeichnung Gelbsucht auch bei anderen Pflanzen 
bekannt sind. Diese Krankheiten sind durch eine Akkumulation von Kohlenhydra­
ten in den Blattern charakterisiert, in Verbindung mit Bast-Nekrose. 

Die schnelle Verbreitung der Flavescence doree setzte nicht unbedingt eine 
epidemische Au.'ibreitung voraus. LEVADot•x (21), dann BnANAs (4, 5, 6) dachten zu­
nächst an ein Ersticken der Wurzeln, das durch besondere meteorologische Bedin­
gungen hervorgerufen wird. Die Tatsache, daß umgepflanz.te Reben s-ich wieder er­
holten, war ein wichtiges Argument für diese Hypothese. 

Aus systematischen Bonitierungen in den Weinbergen, die 1955 einsetzten, 
hatte sich unterdessen ergeben, daß es sich nicht um Flecken handelte, die 
sich vergrößerten oder verkleinerten je nach den Jahren, sondern um eine echte 
epidemische Form, die auf eine Ausbreitung durch die Luft hinwies. Man bemerkte 
außerdem, daß die Symptorn.e im ersten Jahr immer schwerwiegend waren und daß 
in den folgenden Jahren oft nur bestimmte Triebe der Rebe befallen wurden. Dazu 
waren die Symptome nicht dauerhaft und viele Reben erholten sich in ein oder 
zwei .Jahren, bevor sie rückfällig wurden (9, 15, 18). Dieses sehr ungewöhnliche Ver­
halten war Gegenstand einer Untersuchung, auf die noch zurückzukommen sein 
wird. Die epidemische Verbreitung des Übels ließ den Schluß zu, daß es sich ent­
weder um durch Insekten hervorgerufene Schäden handelt oder um eine Verbrei­
tung durch Sporen oder um ein durch Insekten übertragenes Virus. 

Zugleich mit der Fortsetzung der Beobachtungen wurden direkte ätiologische 
Untersuchungen eingeleitet. Eine große Anzahl von Isolaten von verschiedenen 
Organen kranker Pflanzen wurden auf für Bakterien oder Pilze geeignetem Nähr­
substrat gezogen. Die isolierten Pilze und Bakterien erwiesen sich als nicht ausdau­
ernd oder fanden sich auch bei gesunden Pflanzen. Alle Versuche der Reinfektion 
verliefen negativ. Wir haben parallel dazu seit dem ersten Winter 1955-1956 Ver­
suche zur Übertragung durch Pfropfen unternommen, die im darauffolgenden Som­
mer die ersten Resultate ergaben. Daraus ließ sich schließen, daß es sich um eine 
Virose handelte, die epidemischen Charakter besaß und vermutlich durch Insekten 
übertragen wurde {8, 9). 

Die Untersuchungen des Vektors im Süd-\Vesten Frankreichs 

Diese ersten Ergebnisse lieferten schon gewisse Grundlagen für die Untersu­
chung des Vektors der Krankheit. Die Versuche der Übertragung durch Pfropfen 
unter Abwesenheit von Bakterien und Pilzen ergaben nahezu Gewißheit, daß wir 
es mit einer Virose zu tun hatten. Der epidemische Charakter der Krankheit setzte 
einen fliegenden Vektor voraus, und die Symptome weisen, wie bereits erwähnt, 
auf Gelbsucht hin. Diese Gelbsucht ist ein Symptom von Viruskrankheiten, die im 
allgemeinen durch Zikaden oder Blattläuse übertragen werden. Da die Blattläuse in 
den Weinbergen Europas selten sind (außer der Phylloxera), standen die Zikaden 
an erster Stelle der Insekten, die als Vektoren in Frage kamen (8). 



. Stand der F'lavescence doree-Forschung 

Nach einer Inventur hielten die Zoologen drei Spezies von Zikaden fest, die 
regelmäßig auf Reben als Larven und als Adulte leben. Es handelte sich um Em­

poasca flavescens FAßR., Erythroneura simplex FERR. und ScaphoWeus littoralis. 

B/\LL. (3). Diese letzte Art verlangte aus verschiedenen Gründen Aufmerksamkeit .. 
Sie ist in Amerika bekannt, wurde aber in Europa noch niemals gefunden. Sie ge­
hört zur Familie der Jassidae, die viele Virusvektoren stellt. Eine Art der gleichen 
Gattung, Scaphoideus luteolus, war in den USA als Vektor einer Nekrosekrankheit 
des Bastes bei der Ulme bekannt (1). Die Bastnekrose spielt, wie gesagt, in der 
Symptomatologie der Flavescence doree eine Rolle (9). 

Diese Gesichtspunkte gaben Veranlassung, die Untersuchungen nur auf diese eine 
Spezies zu konzentrieren. Ihr Entwicklungszyklus war sehr leicht aufzuklären 
(Abb. 1). Scaphoideus littoralis überwintert im Zustand des Eies. Die Eier werden 
unter der Rinde und unter den Knospen in den älteren Teilen der Rebe abgelegt. 
Das Schlüpfen erfolgt ab Ende Mai während 5 bis 6 Wochen, dann folgen 5 Larven­
stadien. Die Adulten erscheinen Ende Juli und leben im Durchschnitt 3 Wochen. 
Das Insekt ist an die Rebe gebunden und hat nur eine Generation im Jahr (24). 

1961 konnte durch zoologische Untersuchungen über die Rolle des Vektors 
dieser Spezies Klarheit geschaffen werden. Zikaden, die auf kranken Reben gehal­
ten worden waren, wurden auf gesunde Pflanzen übertragen, die dann Symptome 
zeigten (23). Nach und nach wurde der ganze Zyklus der Erwerbung und der In­
kubation des Virus aufgeklärt. Dadurch konnten die ersten Resultate bestätigt und 
Einzelheiten bei der Übertragung genauer ermittelt werden. Nach ScnvESTER muß die 
Dauer der Nahrungsaufnahme mindestens 8 Tage betragen. Erst nach einer Latenz­
periode von weiteren 15-20 Tagen wird die Zikade endlich infektiös. 

Die Erholung der kranken Reben und die Lokalisierung der Symptome 

auf der Pflanze im Süd-Westen Frankreichs 

Das Verhalten des Virus der Flavescence doree auf' der Rebe weist im Süd-· 
Westen Frankreichs Besonderheiten auf. Wird eine Rebe einer empfindlichen Sorte 
zum ersten Male mit Flavescence doree infiziert, verbreiten sich die Symptome 
über die ganze Pflanze. Das ist der Zustand, den wir die K r i s i s nennen. Auf 
diese erste Phase der Krankheit folgt eine zweite, in welcher die Rebe entweder ·. 
einen gesunden Eindruck macht ( E r h o 1 u n g) oder lokalisierte Symptome an 
einigen Trieben zeigt ( R ü c k f a 11 ). Die eine oder andere dieser Möglichkeiten 
erscheint jedes Jahr rein zufällig (9, 15). 

Dieses Verhalten ist absolut ungewöhnlich für eine Viruskrankheit. Meistens 
behält eine viröse Pflanze ihre Symptome bei, die sich auf die Gesamtpflanze aus:.. 
breiten. Zwar ist das Phänomen der Maskierung infolge gewisser Umweltbedingun­
gen bekannt. Diese Veränderungen sind aber vorübergehend und können nicht er­
klären, warum die eine Rebe sich erholt, die andere, benachbarte, jedoch rückfällig 
wird. Bekannt ist auch, daß sich bei gewissen Virosen die Pflanzen erholen. An-, 
fänglich schwere Symptome beginnen zu verschwinden, während die Viruskonzen­
tration sinkt, allerdings nicht ganz bis auf Null. Die Fortdauer dieser schwachen 
Viruskonzentration schützt die Pflanze vor erneuter Infektion und man spricht von 
einer „erworbenen Immunität" oder von „erworbener Praemunität". Dieses Schema 
unterscheidet sich auch von dem, was wir über die Flavescence doree wissen, indem 
bei "ihr Rückfälle auftreten. Auch die Lokalisierung der Symptome fand keine Er-
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klärung. Wir haben also dieses merkwürdige Verhalten untersucht, weil uns die ·. 
Klärung seiner Ursachen als Voraussetzung für e ; n e  sani täre Behandlung erschien 

Die Ursache der Rückfälle konnte durch den Versuch wiederholter Umpflan­
zungen der kranken Reben und durch Setzl inge geklärt werden. Wenn diese ins 
Gewächshaus oder aus den verseuchten Gebieten herausgebracht wurden, erholten 
s ie  sich endgültig in einem Jahr, zuwei len in 2 oder 3 Jahren . Diejenigen aber, die in  
den Gebieten °bl ieben , wo d ie  Krankhei t  verbrei tet i s t .  oder die in diese Gebiete zu­
rücl{gebracht wurden, erkrankten mifs neue. Es ist also offensichtlich, daß diese 
Rückfälle auf erneute Inokulationen durch den Vektor hervorgeru fen wurden. Dies 
erklärt außerdem das zufällige Auftreten von Rückfällen. Diese Ergebnisse zeigten 
1960, also vor der Entdeckung des Vektors, daß die Inkubationszeit des Virus bei 
der Rebe den ganzen v\rinter andauert, und daß in der Natur die Symptome nicht 
vor dem folgenden Jahr erscheinen ( 1 1 ,  1 2 ,  1 5) .  Außerdem zeigte sich ,  daß das Holz 
von Reben, die sich erholt hatten und vor Wiederansteckung geschützt waren, die 
Krankheit  n i cht  übertrugen. D i c E r  h o 1 u n g i s t  a 1 s o  v o 1 1  s t ä n d i g ,  u n j 
e s  h a n  d e  1 t s i c h  u m  e i n e  r i c h t i g e  H e  i 1 u n g ( 1 1 ,  1 2 ,  15) .  Das vol lstän­
dige Verschwinden des Virus führt zu einer erneuten Empfindlichkeit der Rebe. 

Nicht weniger merkwürdig war die Tatsache, daß die Symptome der Flavescen­
ce doree oft in lokalisierter Form an benachbarten Trieben erschienen. Die Symp­
tome verbreiten sich infolge der ersten Inokulation einer gesunden Rebe, die von 
jeder Virose frei ist, auf die ganze Pflanze (Krisis) . Und genau so ist es, wenn eine 
Rebe wieder infiziert wird, nachdem sie eine Reihe von Jahren von jeder Inokula­
tion ferngehalten wurde. Die lokalisierten Infektionen an einigen Trieben der Rebe 
entstehen in anderen Fällen, nämlich nach erneuten Inokulationen, in kurzen Inter­
vallen, in weniger als 3 Jahren : Das sind die Rückfälle, so wie sie sich normaler­
weise unter natürlichen Bedingungen äußern. Das Virus verschwindet also, wenn 
sich die Pflanze erholt. Jedoch bleibt irgend etwas für die Dauer von mindestens 
3 .Jahren in der Pflanze erhalten, was die Verbreitung weiterer Infektionen ver­
hindert. Es handelt sich um eine A b w e h r r e a k t i o n d e  r P f 1 an z e a l s 
F o I g e d e r I n f e k t  i o n m i t F l a v e s c e n c e d o r e e . Sie ist dem Infek­
tionsgrad , der die Abwehrreaktion einleitet, proportional . Die Rückfälle sind tat­
sächlich seltener nach den Symptomen der Krisis als nach denen der Rückfälle. 
Wir wissen auch ,  daß d iese Abwehrrea ktion nach dem Verschwinden der Infektion 
des Holzes bestehen bleibt. Mit der Zeit verschwindet auch sie (15) .  · 

Die Untersuchung der Wechselwirkung zwischen der Flavescence doree und. 
einer anderen Virose der Reben, der Reisigkrankheit, scheint zu zeigen, daß diese 
Abwehrreaktion nicht spezifisch ist. Der Befall durch die Flavescence doree, jedoch 
nicht einer vö!Ug gesunden, sondern einer von ;Reisigkrankheit befallenen Rebe. 
bildet ein Phänomen, das in jeder Beziehung mit den Äußerungen der genannten 
Abwehrreaktion vergleichbar ist. Bei der von Reisigkrankheit befallenen Rebe 
äußert sich die Krisis der Flavescence doree durch lokalisierte Symptome und nicht 
durch allgemein verbreitete. Diese Art der Interferenz ist ganz und gar neu, und es 
ist merkwürdig, daß ein vorhergegangener Befal l  von Reisigkrankheit genau den 
gleichen Effekt hat wie ein vorangegangener Befall von Flavescence doree. Die 
Reaktion der Pflanze bei der zweiten Inokulation dieser Krankheit kann als Zei­
chen des früheren Auftretens eines der beiden Viren, der Reisigkrankheit oder 
der Flavescence doree bei der Pflanze dienen. Wir haben feststellen können, daß 
sich die Abwehrreaktionen von beiden Viren nicht addieren. Die Rückfälle bei der 
Flavescence doree s ind tatsächl ich nicht  weniger schl imm auf reisigkranken 
Reben als auf denen, die nicht davon befallen waren. Also scheint die Ähnlichkei t 
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Abb. 1: Zyklus der Flavescence doree im Süd-Westen Frankreichs
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Zyklus der Symptome von Flavescence doree bei einer Rebe (Baco 22 A), 

- - - - - - - Jahreszyklus des Vektors, + -,- + 1-- -,- + + Zyklus des Virus in der Rebe 

und im Vektor. lm Hinblick auf die Erholung der Rebe und den nicht infektiösen Charakter der 

jungen '/, von infektiösen Zikaden stammenden Larven, hält sich das Virus in der Natur nur 

durch seinen konstanten Wechsel von der Rebe zum Vei<tor und von diesem zur Rebe. In 

verschiedenen Fällen kann die Inokulation des Virus anstatt bei A auf einer gesunden oder 

erholten Rebe bei B auf einer Rebe stattfinden, die Symptome zeigt. Unter diesen Bedingun­

gen kann eine Rebe 2 Jahre nacheinander krank sein. Manchmal erfolgt die Erholung im 

Laufe des Winters nach den Symptomen nicht, abe,· sie kann sich c,m ein, zwei oder auch drei" 

und vier Jahre verspäten. Wenn die Inokulation des Virus zeitig genug ist, können die Symp­

tome vor dem Winter erscheinen. Die Winter-Inkubation ist jedoch unter natürlichen Bedin-

gen die häufigste. 

der Abwehrreaktion von Reisigkrankheit und Flavescence doree ganz verwunder­

lich. Es scheint, daß es sich in beiden Fällen um den gleichen Prozeß handelt, der 

nicht spezifisd1 durch ein Virus hervorgerufen wird und der auf ein anderes Virus 

einwirken kann (15). 

Man kann sich fragen, ob diese Abwehrreaktion nicht die Erklärung für die 

Phase der Erholung selbst bringt. Wir wissen, daß sie mit den Erscheinungen der 

Flavescence doree beginnt und der Schwere der Symptome, die sie verursachen, 

proportional ist und daß sie mit der Zeit verschwindet. Es scheint also, daß sie 

besonders stark im Moment ihres Auftretens ist und daß sie nicht nur bei zusätzli­

chem, sondern hauptsächlich bei dem auslösenden Befall wirksam wird. Die Ab­

wehrreaktion scheint also in dem Maße nachzulassen, wie die Pflanze sich erholt 

(15) (Abb. 1}.

Die wirkliche Natur dieser Abwehrreaktion entzieht sich unserer Kenntnis, Wir

kennen sie als Folgeerscheinung vergangener Infektionen, die bei Inokulation des 
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Virus der Flavescence dor€e eine allgemeine Verbreitung der Symptome verhin­

dert; aber der Hypothese bleibt ein weites Feld geöffnet. Man ist versucht, an eine 

Art pflanzliches Interferon zu denken; aber die Hypothese, die als die verlockend­
ste erscheint, wäre die Annahme, daß wir es mit den Wirkungen eines Metaboliten 
von geringem Molekulargewicht zu tun haben, der auf einen Gen-Regulator des 

Flavescence-dor€e-Virus einen Einfluß ausübt (17). Die Existenz von Gen-Regula­

toren ist bei der Mehrzahl der Viren sehr wahrscheinlich, bei einigen ist sie sogar 

nachgewiesen, so bei den Bakteriophagen. Die Verhinderungen der Synthese des 

Virus durch einen Metaboliten, sozusagen ein „Nebenprodukt" dieser Synthese, 

wäre dann ein Musterbeispiel für die induzierte Abwehrreaktion. Der Mangel an 
Spezifität könnte von der Produktion eines homologen Metaboliten durch die Rei­

sigkrankheit oder die Flavescence-doree-Infektion stammen, was nicht erstaunlich 

wäre. 

Das Eingreifen eines Metaboliten von geringem Molekulargewicht würde auch 
die beobachteten Unterschiede zu den Erholungsvorgängen bei anderen Virus­

krankheiten erklären. So im Falle des „Curly top'' der Zuckerrübe auf Tabak; die 
erworbene Immunität ist übertragbar durch Pfropfung, während dies beim „Ring­

spot" auf Tabak nicht der Fall ist. So würde verständlich, daß sich ein Metabolit 
von geringem Molekulargewicht im ersten Falle schon vor der Infektion und im 
zweiten Falle erst danach bilden kann. 

Diese Theorie würde auch in zufriedenstellender Weise gewissen synergistischen 

und antagonistischen Wechselwirkungen zwischen den Viren Rechnung tragen. Sehr 

oft bleibt tatsächlich die Konzentration des einen Virus konstant, ob es sich um eine 

einfache oder doppelte Infektion handelt, während sich die Konzentration des an­

deren Virus bei doppelter Infektion in großem Umfange verändert. Da es sich hier 
bei der Interferenz der Flavescence doree und der Reisigkrankheit um einen Fall 

von Antagonismus handelt, soll nunmehr ein Beispiel der synergistischen Wechsel­

wirkung angeführt werden. Der charakteristischste Fall ist der des latenten Mo­

saikvirus der Flachsseide (Cuscuta), ein Virus, das präzise eine Krisis und eine Er­

holung erzeugt (2). In diesem zweiten Stadium wird die Konzentration des Virus 
nur schwächer. Wenn man dann das Tabakmosaikvirus oder das des „Tobacco Etch" 
injiziert, steigt die Konzentration des ersten Virus stark an und seine Symptome 

erscheinen wieder. Das zweite Virus hat also den Mechanismus unterbrochen, der 

die Vermehrung des ersten begrenzte. Auch da könnte das der Phase der Erholung 

unterworfene Virus einen Gen-Regulator haben, der empfindlich sein würde, sei es 

gegenüber seinem eigenen Metaboliten, der von dem zweiten Virus gebraucht wür­
de, oder gegenüber einem Metaboliten des zweiten Virus. 

Direkte Bekämpfung der Krankheit im Süd-Westen Frankreichs 

Wie bereits gesagt, erholen sich die kranken Reben im Süd-Westen Frank­
reichs von selbst wieder. Sie zeigen nur dann Rückfälle, wenn erneute Inokulation 

erfolgt. Die Symptome er!';cheinen in dem der Inokulation folgenden Jahr (Winter­
Inkubation) (11, 12). Das Virus überwintert also in der Pflanze und kann sich nur 

auf der Rebe halten durch Vollendung eines Zyklus, in dessen Verlauf das Virus 
von der Rebe zum Vektor überwechselt und von diesem zur Rebe (Abb. 1). Diese 

Gegebenheiten implizieren die Möglichkeit einer heilenden Behandlung der kranken 

Reben durch die Vernichtung des Vektors. Die Wirksamkeit der Insektizide, nicht 
nur als vorbeugendes Mittel, sondern auch als heilendes gegen die Flavescence 

dorE'e, erklärt sich auf diese Weise. Erst in den Jahren 1959-1960 konnte dieses 
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vorgehen verstanden werden (11, 12). Aber hier, wie auch in vielen anderen Fällen, 

ist die Empirie der Theorie vorangegangen. 

Kurz nach meiner Ankunft im Süd-Westen Frankreichs 1955 teilte uns ein 

Weinbauer aus Chalosse mit, daß seine Reben, die in der Nähe von Obstbäumen 

standen, die mit Insektiziden behandelt wurden, keine Symptome der Flavescence 

doree zeigten. Ich habe seit dem Frühjahr 1956 sofort mit M. PouRCHAl1EsSE eine ex­

perimentelle Untersuchung dieser Beobachtung vorgenommen (14). Sechs Parzellen 

mit jeweils ungefähr 1000 Reben wurden aus einer von der Krankheit befallenen 

Besitzung ausgewählt, um 6 Wiederholungen zu bilden. Jede Parzelle wurde der 

Länge nach in 2 Teile geteilt, eine der Hälften erhielt alle 14 Tage von Mai bis Juli 

eine Parathlon-'Behandlung, die andere Hälfte diente als Kontrolle. 782 behandelte 

Reben und 790 Kontrollpflanzen aus der Mitte der Parzellen wurden bonitiert. Be­

trachtet man die absolute Zahl der kranken Reben (neuerkrankte und rückfällige) 

von 1956 und 1957, erscheint im zweiten Jahre sowohl bei den behandelten Reben. 

als auch bei den Kontrollpflanzen ein Rückgang der Anzahl (Tabelle 1). 

Dies zeigte, daß die Parzellen zu klein waren und die Behandlungen sich auch 

auf die Kontrollpflanzen auswirkten. Jedoch blieben von 100 kranken Reben des 

ersten Jahres im nächsten Sommer (1957) durchschnittlich nur 18 in den behandel'­

ten Zeilen und 40 in den Kontrollzeilen übrig (Tabelle 1), Der Unterschied war si­

gnifikant. 

Die gleichen Resultate ergaben sich bei der Untersuchung der neubefallenen 
Reben, das heißt derjenigen, die zum ersten Male 1956 inokuliert wurden und die 

ersten Symptome 1957 gezeigt haben. Es wurden 25 neue Krankheitsfälle in den 

mit Insektiziden behandelten Zeilen gefunden, gegen 67 in den Kontrollzeilen. Die­

ser Unterschied fand sich in jeder der sechs Proben wieder (Tabelle 2). 

Auch hier erwies sich die Behandlung als wirksam. 

Dieser erste Versuch hatte also den Fehler von zu kleinen Parzellen, wobei die 

Kontrollparzellen nicht weit genug von den behandelten entfernt waren. Trotzdem 

hat er in dem einen Jahr der Behandlung die hier gezeigten Ergebnisse gebracht, 

die signifikant genug waren, um uns zur Weiterführung der Untersuchung zu er­

mutigen. In den folgenden .Jahren wurden von Zoologen weitere Versuche dieser 

Art auf größeren Anbauflächen und unter verschiedenen Bedingungen ausgeführt. 

Dabei konnte die Wirksamkeit der Behandlung mit Insektiziden eindeutig bewiesen 

Tabelle 1 

Rückgang der Anzahl kranker Reben in 1 Jahre als Folge der Insektizid-Behandlung 

Parzelle 

1 

2 

3 

4 

5 

6 
--·------·-�· 

0/o 1957 

1956 

behandelte Zeile Kontrol!zeile 

1956 1957 1956 1957 

20 7 17 15 

32 1 25 3 

50 10 58 27 

109 21 79 26 

3 0 1 0 

5 1 18 8 
--------------·---- --------------- --·-·,h·------·-- -- ----·-----�-·� 

219 40 

��_:_;�o = 18 26 "lo 

219 

198 79 

��_:_!!)_� = 39 90 °/o 

198 ' 
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Tabelle 2

Neubefallene Reben 1957 in den behandelten Zeilen und den Kontrollzeilen 

Parzelle behandelte Zeile Kontrollzeile 

1 5 14 

2 0 1 

3 3 24 

4 16 22 

5 0 0 

6 1 6 

25 67 

werden (7, 25, 26). Die Kenntnis des übertragenden Insekts und seines Zyklus er­

laubte es, die Zahl der Behandlungen, die 1956 empirisd1 festgesetzt worden war, 

in bestimmten Umfang zu reduzieren; die Zeitpunkte für die Behandlung sind je­

doch die gleichen geblieben. 

Die Flavcscencc doree im Nord-Osten Frankreichs und in Deutschland 

Ein Besuch von GXRTEL in Armagnac und eine Reise mit ihm zusammen durch 

Burgund haben gezeigt, daß die Symptome der Flavescence doree sich wiederfanden 

auf Riesling im Rheintal und an der Mosel, auf Chardonnay in Burgund und im 

französischen Jura. In verschiedenen Berichten wur,de ihr Vorkommen in Israel ge­

meldet. 

Es bleibt noch zu berichten, was vom Nord-Osten Frnnkreichs bekannt (13). 

aber noch nicht veröffentlidlt worden ist. Dort scheinen die Symptome sehr den von 

GÄRTEL in Deutschland beschriebenen zu gleidlen {19, 20). In diesen Gebieten ic t de1· 

epidemische Charakter der Krankheit nicht mit Sicherheit nachgewiesen. In den 

meisten Weinbergen sind es jedes Jahr immer dieselben Reben, die befallen werden. 

Manchmal fehlen die Symptome während einiger Jahre auf manchen Pflanzen, aber 

die Krankheit ersdleint dann auf derselben Rebe wieder, während die benadrbarten 

Reben, die immer gesund waren, unbefallen bleiben. Von Jahr zu Jahr ließ die An­

zahl der kranken Pflanzen nach, die einen erholten sich, die anderen gingen ein. 

Die Weinbauern spradlen zeitwe-ise von einer Epidemie in einigen jungen Anpflan­

zungen, aber es scheint verfrüht zu sagen, ob es sich wirklich um eine Epidemie 

handelte, oder um eine ·Erscheinung von Symptomen, die aus dem Pflanzgut stammen 

und sich hier und da je nach den ökologischen Bedingungen äußern. Warum erho­

len sich die kranken Reben nicht wie im Süd-Westen Frankreichs in einem oder in 

zwei Jahren? Es handelt sich in Burgund um eine andere Rebsorte; hat man es aber 

auch mit einem anderen Stamm des gleidlen Virus zu tun, bei dem es weniger zur 

Erholung der Pflanze kommt? Man kann als weitere Hypothese die Möglichkeit der 

Einwirkung eines anderen Virus nicht aussdlließen, s·ei es, daß es im Nor,d-Os�en oder 

im Süd-Westen Frankreichs neben der Flavescence doree existiert und die Fähig­

keit der Rebe, sidl zu erholen, verändert. Wenn man nun diese uns bekannten Ver­

hältnis,se im französischen Süd-Westen mit denen im Nord-Osten vergleidlen 

würde, so könnte man annehmen, daß die kranken Reben in Burgund regelmäßig 

jedes Jahr von einem wenig mobilen Vektor inokuliert werden, oder von Pinem, der 

nur in einem seßhaften Stadium ansteckend fst Es gibt zahlreiche Hypothesen und 

wir müssen sie bei dem ganzen Untersuchungsprogramm in Betracht zi�hen. 
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Einige aktuelle Wege der Forschungen 

Den Untersuchungen über die Flavescence doree fehlt es an neuer Arbeitstech­
nik. Wie bei anderen von Zikaden übertragenen Virosen s'ind die Methoden der mecha­
nischen Übertragung, der Serologie, der elektronenmikroskopischen Untersuchun­
gen schwierig oder gar nicht anwendbar. Wir versuchen also, bei der Flavescence 
doree Techniken anzuwenden, die sich für andere Virosen des gleichen Types als 
wirksam erwiesen haben. 

Wir versuchen die Übertragung der Krankheit auf krautige Pflanzen, aber bis 
jetzt ohne viel Erfolg. Wir wenden die Übertragung durch Flachsseide (Cuscuta)

und durch Zikaden an. Aber das übertragende Insekt lebt praktisch nicht auf den 
Dutzenden von krautigen Pflanzen, die erprobt worden sind. 

Die Übertragung des Virus durch Anstechen des übertragenden Insekts wäre.
eine interessante Technik und würde erlauben, die Gegenwart des Virus im extra­
hierten Saft nachzuweisen. Wir haben dieses Experiment versucht und positive 
Resultate erhalten, das heißt, die Reaktion gesunder Pflanzen auf die Inokulation 
von beimpften Zikaden .Da die Inkubation im a11gemeinen einen Winter erfor,ded, 
hoffen wir, eine Bestätigung dieses ersten Ergebnisses zu bekommen, wenn andere 
Pflanzen im nächsten Frühjahr reagieren. 

Schlußfolgerung 

Die Flavescence doree ist unbestreitbar für bestimmte Rebsorten das schlimm­
ste Virus. Man kann sich tatsächlich keine schwereren Symptome vorstellen, be­
dingt durch den Ausfall der Ernte und das völlige Fehlen von Fruchtholz. 

Die Pflanze reagiert, je nach Gegend, in zweifacher Weise auf die Intensität der 
Symptome. Im Südwesten Frankreichs, wo die Krankheit epidemisch auftritt, er­
holen sich die Reben sehr schnell, und es ist leicht, den Vektor zu bekämpfen, der 
allein die Erhaltung des infektiösen Agens sichert. In den Anbaugebieten des. 
Nordostens halten sich die Symptome von Jahr zu Jahr auf den gleichen Reberi, 
aber die Krankheit ist nicht epidemisch, oder sie erscheint vielmehr nicht so. 

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß dieses Problem im folgenden Jahrzehnt 
seine Aktualität behalten wird, hier auftretend und dort abnehmend. Jedes Auf­
treten der Krankheit in einer neuen Gegend stellt neue Probleme, und die For­
schung auf diesem Gebiet wird weiterhin von großer Bedeutung sein. Eine ihrer 
ersten Aufgaben wird es sein, die Beziehungen zwischen Flavescence doree und 
„Corky bark" zu prüfen, einer Virose, die kürzlich in Kalifornien und dann in 
Europa in der Gegend von Triest entdeckt wurde, 
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